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-1· G e f eh i eh t e

der Entstehungund des Fortschrittes der amerikanischenPaumwaltenmauutaktnn
Aus dem Englischenvon Fritz Bockmühl jun· in Clberfeld.

GegenAnfang des Jahres 1787 wurde in Philadelphia eine
Gesellschaftunter dem Namen ,,pens1)lvanische Gesellschaft
z»urBeförderung der Manufakturen und Künste« er-

richtet, die auch bald die erfreulichsten Fortschritte in der Fabrikazion
verschiedenerArtikel, wic von Plüsch,von gedrucktenund gefärbtenZeu-
gen, von Gespinnstenso wie Geweben,ec., te» machte. Leicht kann
man sichaber wol denken, daß die dazu angewandtenMaschinender

unvollkommensten Art waren. Kurz vor der Zeit, wo sich diese Ge-
sellschaft bildete, war in Bridgewater und Beverly, zwei Orte im

Massachusetts-Staate, ein Versuch gemacht worden, die Baumwolle
durch Maschinen zu spinnen, und hatte ein Fabrikant, Namens Ort,
zwei junge Schotten, Alexander und Robert Bart, kommen
lassen, die er beauftragte, ihm einige Spinnmaschinenzu bauen, die sie
auch den IS. November 1786 fertig bekamen,wofürihnen die Regier-

.

ung von Massachusetts 200 Pfund Sterling auszahlen und, um

sie zu tkMukhkngh ihnen nVch fern-er sechs Loose zu der Landeslot-
terie, in der nur Gewinne fielen, überreichenließ.

Eine andere Spinnmaschine wurde im Jahre 1787 im März
von Thoman Somer, einem englischenMidshipman, ausgestellt
und zwar unter dem schonvorhin erwähntenFabrikanten Ort, dem
zur Ermuthigung in feinem Unternehmen vom Staate 20 Pfd.
Sterlszausgezahltwurden, unter der Bedingung, einem Jeden die

Puschmezu zugen und die etwa zu verlangenden Ausschlüssedar-
.uber zu geben«Es ist mit Bestimmtheit anzunehmen, daß diese

MaschineW erste Spinnmaschinein den vereinigtennordamerika-
nischen Staaten war.

»

Die Beoerly-KV«MPASMEsing ihre Geschäfte1787 an und war

du«erste, welche Muse Fortschritte in der Baumwollenspinnerei
machkes (diejenigevon Bridgewater ist immer unbedeutend geblieben)sie Warnber wegen der Schwierigkeiten,mit denen sie zu kämper

RttfszArbeiter einzuschucen,so wie wegen der hohen Preise der
,

«
« UWISkzwungemden Staat Um Hülfe anzugehen damit er

sie VoxSanökchsm untergange errette.
«

«

Jn der betreff « « «

d « endenBittschuft, die an den Senat von Massa-
chusestSen

2s
JUIII überreichtwurde, bemerkte die Kompagnie-

daß kae chUIVM sich weit über 4000 Pfd. Sterl. erstreckten,wäh-
tmd chk LaEiernur den Werth von2000 Pfo. Sterl. habe, und

daß fernerweit eine beträchtlicheSumme erforderlich wäre, um

die Spinnerei zu der Stufe der Vollkommenheit zu bringen, auf
welcher sie einen sicheren Erfolg hoffen ließe. Es wurden ihr 1000

Pfd. Sterl. zur Einführung der Spinnerei in die verschiedenen Theile
des Staats bewilligt. So wurde die Maschinenspinnereiin Rhode
Island eingeführt.Es steht fest, daß beide Staaten das Verfah-
ren, die Baumwollevorzubereiten,so wie die Konstrukzionder Ma-

schinen fremden Leuten verdanken.
Jn Rhode Island fing die Baumwollspinnerei gegen das Ende

des Jahres 1788 an, in welchem Daniel Anthong, Andreas

Depter und Levy Peck, sämmtlichdort Gebürtige,in eine Kom-

pagnie zusammentraten. Sie beabsichtigtenursprünglichLinnengewebe
anzufertigen, dessen Garn durch die Hand gesponnen war; da sie
aber hörten,daß Ort von Bridgewater und die Beverly-Kompagnie
einige Maschinen von Englandshatten kommen lassen, so sandten sie
gleich dahin und baten um die Zeichnungender betreffendenMa-

schinen, die sie auch erhielten und wonach sie Maschinen bauen

ließen. Die erste Maschine, die sie erbauten, war eine Karde (Kräm-
pel), welche sich aber wesentlichvon den jetzt gebrauchtenUnterschied-
indem die Wolle noch mit der Hand vom Tambur gekratztwurde.
Die dann erbaute Maschine war eine Spiuumuschiue VOU sehr un-

vollkommener Art; sie zähltezwei und dreißigSpindeln, die mit-

tels einer Kurbel durch die Hand gedreht wurden. Jn Pawtuket
wurde diese Maschine zuerst durch ein Wasserradgetrieben, leide-r

aber war die Maschine zu unvollkommen und konnte durch sie sehr wenig
geleistet werden. —- Solcher Art waren die Maschinen um’s Juhk
l790, deren man sich in Amerika bediente, um die BaumwvllFöU
spinnen. Um so mehr gereicht es dem Amerikaner zum ngßtM

Lobe, daß er, trotz der fast unüberwindlichenSchwierigkeiten-in sek-
nem Unternehmen nicht nachließ, und ist die HöheUUPPieVer-

vollkommnung der Spinnerei, auf der sie jetzt steht- lsdtgklch dieser
Ausdauer zuzuschreibenGegen Ende des Jahkks 1790 Waren W

Karden so wie die Spinnmaschinen schon in vielen Theilen der Ver-

einigten Staaten verbreitet und wurden auch schon Gewebe VVU Baum-
wolle und Leinen durch schottische und irländischeWeber Angtfskkisks
Um diese Zeit nahm Richard Arkwkight sein erstes Patent,
um baumwollene Warps zu spinnen und errichtete auch seine erste
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Mühle in Nottingham in England, so wie bald darauf eine noch
größerein Cromsord im Jahre l77l, und wurden seine Maschinen
bald über ganz England verbreitet. Dieses war abermals ein neues

Hemmnißfür die amerikanische Industrie-, denn währendman sich
hier noch alle möglicheMühe gab, die Maschinen zu unvollkomm-

nen, genoßEnglandschon alle Vortheile, welche aus Arkwright’s
Erfindung entstanden, in Folge welcher man Baumwolle besserund

bedeutend billiger wie je zuvor spann, während die englische Re-

gierung es auf alle möglicheWeise verhinderte, Modelle dieser Ma-

schinen oder die Maschinen selbst auszuführenzund waren alle

Schritte, welche Amerika deswegen that, anfangs erfolglos. Von

England aus wurden nun eine Masse Waaren nach Amerika ge-

bracht und dort zu viel niedrigeren Preisen wie die amerikanischen
verkauft, wobei ihnen noch durch die englischenAgenten ein Kredit

von oft mehr denn 16——20 Monaten eingeräumtwurde. Es

bildeten sich ferner in London Gesellschaften, die alles in England
nur Erkeiuflicheaufkauften und nach Amerika erportirten. Diese
Gesellschafthatte sich das Ziel gesetzt, die amerikanische Industrie,
die noch jung in ihrer Entstehung war, wieder auszurotten· Amerika

sah um diese Zeit nur einen Ausweg, seine-Baumwollenmanusaktur
vor dem Untergange zu retten, nämlichdie Maschinen, deren man

sich in England bediente, sich um jeden Preis zu verschaffen
suchen, und dieses gelang endlich durch einen Engländerselbst, Na-

mens Samuel Slater, der sich mit der Baumwollenmanufaktur
zuvor-bekannt gemacht hatte und den die Amerikaner mit Recht den

Vater ihrer Baumwollenmanufaktur nennen. Slater war in Bei-

per (Derbyshire) am -9. Juni 1768 geboren und trat in seinem
VierzehntenJahre als Lehrling in Milford bei Belper im Hause«
des Jedediah Strutt ein, der langeZeit mit R. Arkwright
assozirt war. Damals errichtete Strutt gerade eine großeSpin-
nerei in Milford, wobei ihm Slater, der sich schon oft bei

Strutt verdient gemacht hatte, getreulich beistand und speiterauch
zum Aufseher dieser Spinnerei ernannt wurde. Schon damals kam
Slatere der Gedanke, nach Amerika zu gehen, fiir welches Land

erschon von Kind auf eine große Vorliebe besaß. Da er aber wohl

wußte, daß er keine Zeichnungenso wie Modelle mitnehmen könne,

zog er es vor, um sich ganz genau mit der Einrichtungeiner Spin-
nerei bekannt zu machen, noch einigeJahre in Englandzu bleiben.

Am 13. September 1789 schiffte er sich endlich nach New-

York in London ein und landete am l7. November, nachdem er

66 Tage aus See gewesen war. Gleich nach seiner Ankunft wurde

er durch die New-Yorker Kompagnie engagirt, verließaber bald die-

selbe und ging den darauffolgenden Monat Januar nach Rhode
Jsland, wo er mit den Herren Aimy est Brown in Verbindung
trat, um eine Spinnerei nach seinem Plane zu bauen. Es scheint
aber, als hättenjene Herren dem Unternehmen mistraut, denn er

folgte dem Ruf eines gewissenMoses Brown von Pawkuket,
für den er nun anfing mit eigner Hand die Maschinen zu bauen-

Den 20. Dezember 1790 setzte er 3 Karden und 72 Spindeln in

Gang- ganz nnch dem System Arkwright’s. Die Maschinen wur-

den vermittelst des Wassers getrieben in einem alten hölzernenGe-

bäude, und zwar zwanzig Monate lang. Nachdem sich nun die

Herren Almy cic Brown von dem guten Ausfall der Ma-

schinen, die durch Slater erbaut waren, überzeugtsahen, so ver-

banden sie sich mit ihm und bauten eine kleine Spinnerei in Paw-
kuket, wo sie ebenfalls 72 Spindeln in Gang setzten und die noch
jetzt unter dem Namen ,,old Faciory« bekannt ist. Kurz darauf
wurde sie beinahe um das Doppelte vergrößert.Leider waren diese
drei unternehmenden Männer bald gezwungen sich zu trennen, und

es trat im eJahre1798 Slater in Theilhaberschaftmit seinen
beiden Schwngekn Thimothims Green und William Wil-

kinson und baute eine andere große Spinnerei unter der Firma
Samuel Slater csr Komp. Eine kurze Zeit nachher brach
aber in der Fabrik eine Revolte unter den Arbeitern aus. Einige
davon bemächtigtensich der Modelle und Zeichnungen der Maschinen
und errichteten kleine Spinnereien in verschiedenenTheilen von den

VereinigtenStaaten.
Slater’s Geschäftging aber so gut, daß er 1806 seinen

Bruder John nach Amerika kommenließ- der zugleich die neuesten
Erfindungenin England mit heruber brachte, die Slater nicht

ohne Nutzen in seinem Etablissementanwendete. Im Jahre 1807

wurde die Spinnerei noch vergrößertund steht heute noch, unter
der Führungdes John Slater, in der höchstenBlüte, und ge-
hört diefem, so wie den Kindern Samuel Slater’s.

Wie schon vorhin bemerkt, wurde 1790 in Pawkuket die erste
Baumwolle versponnen in einem Etablissementvon 72 Spindeln-
seitdem hat sich dieser Industriezweigeben so sehr in Amerika ver-

breitet wie in England. 1832 wurde darüber eine Aufstellung ge-
macht und zählteman:

Spinnmühlen. . .
. . . . 795

Spindeln darin · . . . . . l,246,503
Webestühce. . . . . . . 33,506
S inner . . . . . 18,539
Weibciche Personen . 38,927i57-466

Bis zum Jahre 1815 wurden die Gespinnste noch immer
mit der Händ verwebt und eine nicht unbedeutende Zahl Stück-
angefertigt. 1816 landete ein EngländerGilmour in Boston,
mit Zeichnungenund Modellen von mechanischenWebestühlen.S la-

ter ließ gleich Gilmour zu sich kommen und stellte ihn als Me-
chaniker an. ’Kurze Zeit nachher verließ er aber das Etablissement
von Slater und baute einem Judge Lyman in Providence
einen mechanischenWebstuhl, der ihm dafür ein Geschenk von 1500
Dollars machte. Diese mechanischen Webestühlewurden bald in

Pawkuket eingeführt,und David Wilkinson setzte dort zuerst
mehrereWebestühlenebst einer Schlichtmaschine auf und vergrößerte
sie bald um eine bedeutende Zahl von Webestühlen. Gilmour
war ein wahres Genie in der Mechanik, wußte es aber nicht zu
seinem Vortheil anzuwenden und hinterließnach seinem Tode seine
Familie in den bedürftigstenUmständen.GewisseZeuge wurden
bald so schönund billig gewebt, daß sie fast die englischengleicher
Art in Südamerika, Jndien und von mehreren anderen fremden
Märkten verdrängtemtrotz des theuren Arbeitslohnes, den man in

Amerika zahlen muß.

rk Parallelen
behufs der Wahl von Wasserwerken

bei Wkiihlenanlagem
Von Eduard Haenel, Ingenieur.

(Fortsetzung aus Nr. 30.)

II.

Widerlegung der den Turbinen zugeschriebenen
Nachtheile im Allgemeinen.

Die im Artikel I. und sonst gegen die Turbinen aufgestellten
Nachtheile lassen sich, wie folgt, an einander reihen:

1.) Die Turbinen erfordern zu ihrer günstigstenWirkung ein

konstantes Aufschlagwasserquantum, oder indirekt eine mög-
lichst konstante Belastung.

2.) Die Turbinen sind bei vorkommenden Reparaxurenoder son-

stigen Vorrichtungen an denselben schwer zuganglich.
Die Turbinen erfordern ein reines BetriebswasseHso daß
dasselbeweder Laub, Holzzweige,Eisstucke2c. ausführendarf.

4.) Der Gang der Turbinen wird bet Grundeisgangsehr ge-

hemmt odek ganz gehindert werden.

Ich werde diese Nachtheileeder Reihe nach durchgehen Und

dieselben erst im Allgemeinen erortern, und dann erst speziellaufeine

gedachte Mühlenanlagemich beziehen.
e .

Ad 1.) Die Turbinen erfordern zu ihrer wulstig-
sten Wirkung ein konstantes Aufschlagwasserquan-
tum, oder indirekt eine möglichstkonstante Belastung «

Jm Allgemeinen gesprochenund ohne Berücksichtigungder

Verwendung der Wasserkraft für?das zu betreibendeWerk-oder

ohne daß man seine Zuflucht zu einer kunstketchkonstruirtenTur-

bine nimmt, ist dieser Nachtheil vorh ydens Ganz anders und-für
die Turbinen bei weitem nicht so Uns nstls Sestalkkksich Aber die

Sache, wenn man z. B. für Verwen Ung einer Wasserkrafteine

Turbine mit getheilter Radkrone anwe det, so daß bei z, Ek«und

Vollem Wasser jederzeit noch Voller YUSAUßdes Wassers stattfinden
Dann wird auch der Nubeffekt glelch bleiben,ob man z-, Z oder
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das volle Wasser verwendet. Hat man also beispielsweiseeine Mühle
Von drei Gängen zu treiben, so könnte man, um den gerügten
Nachtheil der Turbinen völlig zu umgehen, eine Turbine anwenden,
deren Radkkom durch zweiZwischenkränzein drei Etagen abgetheilt
ist- und wo man den Schützen bei Betrieb aller drei Gängevoll-

ständigauszieht, bei Betrieb von zwei Gängenso daß zweiEtagen
geöffnetsind, und endlich bei Betrieb nur eines Ganges wird durch
den Schützen nur die untere Etage geöffnet.Eine solche Turbine

mit drei Etagen ist- sV zu sagen, drei Turbinen über einander aber

an einer Welle. Es würde derselbeZweck erreicht, nämlichgleich
vortheilhnfle Benutzungder Wasserkraft bei variablem Zufluß, wenn

man für jeden Gang besonders eine Turbine anwendete, und somit
die Wasserkraft aus mehrere Turbinen vertheilte.
Wendet man z. B. die Vertheilung der Wasserkrast auf mehrere
Turbinen zum Betrieb einer Mahlmühlemit sechs Gängen an und

nimmt zum Betriebe von je zwei Gängen eine Turbine, so ist leicht
zu ermessen, daß bei TI-des Normalwasserquantums’),wo also nur

zwei Gänge zu betreiben möglichist, die Wasserkrast ebenso vor-

theilhaft und mit gleichem Nutzeffekt verwendet wird, als bei z
·Normalquantum,wo vier Gänge betrieben werden können,oder bei

vollem Normalquantum, wo alle sechsGängebetrieben werden; und

nur in dem Falle, wo es vorkommt, daß eine Turbine nur einen

Gang zu treiben hat, würde sich die Gesammtleistung aller drei

Turbinen etwas verringern, so zwar, daßwenn die Turbine, welcheein

Gang treibt, nur 30 Prozent Nutzeffekt gibt, der Gesammt-
-nutzeffektaller drei Turbinen, wenn dieselben bei voller Belastung
und vollem Wasser arbeitend 60 Proz.Nutzeffekt geben, dennoch 50

Proz. betragen würdez und im allerungünstigstenFalle, wo jede Tur-

bine nur einenGang zu treiben hat, immer noch die Gesammtleistung
30 Prozent, also noch ebenso viel als bei sogenanten Pansterrädern
im günstigstenFalle. Letzterer Fall wird aber nur auf sehr kurze
Zeiten vorkommen, so daß er eigentlich gar nicht zu berücksichtigen
ist. Denn bei effektivemWassermangel wird man lieber nur eine

oder zwei Turbinen benutzen und zwei oder eine stehen lassen, so
daß sich der mittlere Nutzeffektder Turbinen bei einer solchenAnord-

nung, ohne komplizirte Konstrukzionen derselben,welche Stockungen
im Betriebe der häufigenReparatureu herbeiführenkönnen,immer
im Mittel zu 50 Prozent herausstellen wird, ein Resultat, was

man nur durch gut konstruirte Kropfrädererzielen kann. Gegen die

sogenannten Pansterräderstehen die Turbinen (in Bezug auf die

Wasserbenutzung),zum Betrieb eines Wasserwerksauf die eine oder

die andere der angegebenen Arten verwendet, in bedeutendem Vor-

theil. Denkt man sich, wie in dem angeführtenFalle, eine Mühle
mit sechs Gängen durch zwei Pansterrädergetrieben, so wird die

Gesammtleistungdieser Räder bei vollem Betriebe nur 30 Prozent
Nutzeffekt geben, und wenn bei dem ersten Rade ein oder zwei
Gängeabgestellt werden, so muß, um den gleichförmigenGang zu

erzielen, das Rad mehr oder weniger gehoben werdenz es wird also
das Wasser nutzlos unter dem Rade durchfließenund so das Rad

Vielleicht nur 20 Proz. Nutzeffekt geben. Da aber das Wasser ohne
Wirkung durch das erste Rad fließt, so wird dasselbedas zweite
Rad mit mehr lebendiger Kraft erreichen, somit beim zweiten Rad

einenschnellerenGang hervorbringen; und um diesen in seineGränze
zuruckzufüheetdwird man auch genöthigtsein, das zweite Rad -.um

etwas du heben, so daß dieses 25 Proz. Nutzeffekt erziele, somit die

Tokalwlkkungbeider Räder nur 22e3Prozent ist. Etwas günstiger
gestaltet sich die Sache für das zweite Rad, wenn man die durch
das Hean des ersten Rades hervorgebrachtegrößereKraft durch schär-
fekes lefnmmeenstellender Steine absorbiren läßt; doch dieses Mit-

tel- Welches Ubelgens seine Grenzen hat, bleibt dem Müller bei

Anwendungvon Turbinen auch unbmommm

Sonach Wird Man Auch MktPansterrädernnur die Hälfteder

Krth nutzbringend Wachen- wie bei Verwendung Von Turbinen.
are Nun Oder Auch W einem gegebenen Falle stets hinreichendes
asser Vorhanden, welcher Umstand in Bezug ad I. die Anwen-

rvotnTut-bittenum so mehr bevorwortet,so kann man dennoch

wenn
Eben-«mit dem WasserVerschwenderischumzugehen, zumal
sich b« der AnwendungmangelhafterMotoren keine wesent-

ee Unter Normalwasseru
,

. ,

antum e dasxemge Quantum Aufschlag-
wasser zu verstehen, was Uötlöigist- umstdasganze Werk zu treiben.

lichen Vortheile, weder in Kostenersparnißbei der ganzen An-

lage noch in ungestörteremBetriebe, ergeben. Was den Kostenpunkt
anlangt, so dürftesich derselbe bei Anwendung von Turbinen, in

Berücksichtigungihrer größerenDauer, des vereinsachtenMühlbe-
triebes und der alten kostspieligenWasserbauten, mehr ermäßigen
als bei Anwendung von Panster- und Kropfrädern,und in wie weit-
die Turbinen einen gestörtenBetrieb veranlassen, wird sich aus fer-
nerer Erörterungergeben. Daß also «derad l. aufgestellteNach-
theil der Turbinen Umgangen werden-,kann, ist aus dem darüber

Gesagten ersichtlich.«
·

Von Anwendung Von Turbinen mit getheiltemRadkranz oder

Etagenturbinen will ich deshalb hier absehen, weil die Etagenkon-
strukzion nur bei den sogenannten Fourneyron’schenTurbinen, d. h.
bei solchen, wo das Wasser das Rad horizontal "durchfließt,solid
ausführbarist. Da ich aber aus späterzu erörterndenGründen die
Turbinen Ei la Fourneyron nicht empfehlen kann, so habe ich, um

dem ad l. gerügtenUebelstand zu begegnen, die Vertheilung der

Wasserkraftauf mehr Turbinen, so daß je zwei Mahlgängedurch
eine Turbine betrieben werden, adoptirt, welchem Plane, nächstdem
daß er dem beregtenUebelstand einfach und kräftigststeuert, ja, für
die Praxis ihn ganz vernichtet, auch noch vie-le andere Annehmlichkeiten
im Betriebe einer Mühle,Vereinfachung des Mühlwerkes,folglich
Kostenersparnißim Gefolge hat, woraus im Einzelnennähereinzu-
gehen, hier nicht der Ort ist.

Ad 2.) Die- Turbinen sind bei vorkommenden

Reparaturen oder sonstigen Verrichtungen an den-

selben schwer zugänglich.
Dieser den Turbinen gemachte Vorwurf, die Zugänglichkeit

betreffend,liegt nur theilweise in deren Prinzip, mehr aber noch in
deren Konstrukzion,und bezieht sich das Prinzip anlangend mehr
auf Turbinen mit mittleren Gefällhöhen,als auf Turbinen mit nie-

drigem Gefälle und auf Turbinen mit hohem Gefälle. Denn in

ersterem der beiden letzten Fälle liegt durch Abschlagdes Oberwassers
die Turbine in geringer Tiefe frei da und gestattet bequem deren

Nachsehen,und in letzterem Falle sind die Turbinen gewöhnlichso
konstruirt, daß das Oberwasserder Turbine seitwärtsoder von un-

ten zugeführtwird, und man durch Absperrung des Oberwassers be-

quem zur Turbine gelangen kann, da dieselbe gewöhnlichin einem

leicht zugänglichenTunnel steht und man auf ein Gehen der Tur-
bine im Unterwasser nicht so Bedacht zu nehmen braucht, folglich
auch das Unterwasserkein Hindernißfür die Zugänglichkeitdar-
bietet Bei Turbinen mit mittleren Gesällenfällt aber gewöhnlich
die Achse des Wasserzuführreservoirsmit der Achse der Turbine

zusammen und steht oberhalb derselben. Hier ist also durch Abschlag
des Oberwassers ein bequemer Zugang zur Turbine, einmal wegen
des tieferen Standes derselben an und für sich, und dann wegen der

Stellung des Wasserreserooirsnicht so leicht zu ermöglichen.Im
Allgemeinen erschwert das Oberwasserden Zutritt zu der Turbine

auch nicht so sehr als das Unterwasser, indem das Oberwafser leicht
abzuhalten ist, was man zwar umgehen könnte, wenn man die

Turbine über das Unterwasser stellte. Bei den gewöhnlichen
Turbinen ist dies aber nicht rathsam, weil dadurch ein Geschl-
verlust, folglich auch«Kraftverlust herbeigeführtwird, und überdies

auch ein- Hauptvortheil der Turbinen, daß dieselben eben so gut bei

Stauwasser arbeiten können,genommen würde. Es fragt sich nun,

welche Theile und welche Vorrichtung an der Turbine überhaupt
eine bequemeZugänglichkeitzu derselben bedingen, um darnach
theils die Konstrukzion der Turbine, theils das System selbst
bestimmen zu können. Zu den wesentlichstenTheilen in dieser Be-

ziehung gehörtder Zapfen der Turbine, d. h. derjenigeTheil, wel-

cher das ganze Gewicht der Konstrukzionzu tragen hat. Derselbe

liegt bei den gewöhnlichenTurbinen meistentheils im Unterwasser,
und ist nicht zu leugnen, daß eine derartige Stellung desselbenzU
vielen Unannehmlichkeiten führt. Daher hat man, um diesenUf ein

Minimum zurückzuführen,zu den komplizirtestenKonstkukzldnendes

Zapfens seine Zuflucht genommen, um sowol das Oelen desselben
als auch dessen Stellbarkeit zweckentsprechendanzuordnen. Doch
währenddes Ganges der Turbine, und zumal wenn der Zapfen im

Unterwasser läuft, ist es nicht thunlich, sich an dessenordnungs-
mäßigemZustande zu überzeugen,und ist daher, um ein genaues
Nachsehen, —- was oft geschehenmuß, besonders wenn das Be-
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triebswasser Sand mit sich führt,— möglichzu machen, ein Still-

stand-»derTurbinen unerläßlich.Dieser Uebelstand des Anhaltens
der Turbine und damit ein Hanptmangel derselben für den Betrieb

ist ganz zu beseitigen,wenn man den Zapfen nicht allein außerhalb
des Unterwassers,sondern oberhalb der Turbine anbringt, wo dann

nicht allein währenddes Ganges der Turbine ein bequemesStellen

und Oelen des Zapfens, sondern auch Schutz gegen alle Unreinig-
keiten, als Sand er» welche das Betriebswassermit sich führt, er-

reicht ist. Nåchstdem Vortheile der ökonomischenOelverwendung
zum Schmieren des Zapfens bietet eine solche-Anordnung noch
den Hauptvortheil, daß die Turbine mit allen ihren Theilen als-
ein Ganzes konstruirt werden kann, welcherVortheil von wesent-
lichem Nutzen beim Zusammenstellender Turbine ist, so zwar

daß dieses schnell und genau geschehenkann, und dadurch eine

unverrückbare Stellung der einzelnen Theile gegen einander er-

zielt und in manchen gegebenen Fällen auch eine solide Verbin-

dung mitdem Mühlengerüstegestattet wird, welches wesentlich zu
einem ruhigen Gang und Vermeidung nachtheiliger Erschütter-
ungen beitrågt Einer bequemen Zugånglichkeitzum Zapsen bedarf
es, sowol um den beweglichenKranz der Turbine, welcher die so-
genannten Druckschauselnenthält,als auch den feststehendenKranz,
welchen die sogenanntenLeitschaufeln bilden, vorkommend schnellund

ohne großenZeitaufwand zu reinigen. Ferner muß auch der Schützen,
durch welchen der Wasserzuflußregulirt wird, leicht zugänglichund

derselbe so konstruirt sein, daßer sich nicht festsetzenkann und nöthigen-—
falls, ohnedie Turbine zu stören,herauszunehmen ist. Ueberhauptsteht
der zu wünschendeGrad der Zugeinglichkeiteiner Turbine in direktem

Verhältnißzur Zahl ihrer Theile und der mehr oder weniger Reva-
raturfcihigkeitzd. h. ist die Konstrukzion der Turbine der Art, daß
ihrer Theile wenig und dieselben so konstruirt sind, daß wenig oder

gar keine Reparatur an denselben vorkommen kann, so ist auch die

schnelleZugånglichkeitderselben weniger Von Belang, wodurch in-

zwischen nicht zugleich gesagt ist, daß man selbst bei der einfachsten
Konstrukzion einer Turbine die bequeme Zugringlichkeit vernachläs-
sigen solle, im Gegentheil wird jeder Konstrukteur dieselbe stets im

Auge behalten müssen.Wenn ich mich nun auf den Standpunkt
einessolchen zu stellen suche, habe ich nun die verschiedenenSysteme
von Turbinen in’s Auge zu fassen, welche der Natur ihres Prin-
zips zufolge, unbeschadet des Nutzeffektes, die meiste Zugånglich-
keit bei der Verwendung zu Benutzung eines mittleren Gefälles
(selzenwir etwa siebenFuß) gestattet, und bin ich in dieser Hinsicht
zu der Ueberzeugung gelangt, daß die sogenannten Fourneyron’schen
Turbinen wegen ihrer der Konstrukzion anhcingigenStellung im

Unterwasser,wegen ihres komplizirten Schützensystems,auch bezüg-
lich eines die Reinigung betreffenden, später(ad 3.) zu berührenden
Umstandes, endlich wegen des durch die Konstrukzion derselben be-

dingten, unbequemenAuseinandernehmens und Aufstellens, in den

meisten Fällen nicht zu empfehlen sind.
(111. Artikel forge.)

-1«Ausgaben bei Errichtung- von Eisen-
bahnen in England.

Parlamentskosten.
pr. engl.

Meile.

. .
Psd.Sterl.

London- Birmingham und London, South-Western . 650

Great-Westt»kkl-Manchester,Leeds . . . . . .

London,BUgthn . . . . . · . . . . . . 3,000

GesetzgebungsIngenieurwesenund Direkzion.
London, South-Westem . . . . . . . 900

Grand-Junction . . . - . . . . . l,.200
Birmingham . . . — - . . . . . . . 1,500
Manchester,«Leeds -. F . . . . . . . . . . 1,600
Brighton. . . . . .

- . . . . . . . 1,800
Great-Western . . . . . 2,500

,-

- Gehilfen eine recht gemüthlicheStellung zu verleihen.

z

Erpropriazion pr. engr-

PfMåitleld. er-

New-Eastle, Carlisle . . . . . . . . . . . 2,200
Grand-Junrtion . . . . . ; . . . . . . . 3,000
South-Western . . . . 4,000«
Manchester, Leeds . - . . . . . . . . . 6-150
Birmingham, Great-Western. . . . . .- . . . 6,300
Brighton . . . . . . . . . . . . . « 8,000-

Ober- und Unterbau.

New-Gastre, o . d O s - O . i .

Grand-Iunction . . . . . · . . . « . . 15,000
South-Weitem . . . . . . 18,450«
Birmingham. . . . . . . . . . - . — 38,289
Great-Western . . . . . . . . . . . . « 40,000--
Manchester, Leeds . . . . . . . . . . . . 41,400·

-« Bahnbetriebsmittel.
New-Eastle, Carlisle . . . . . . ». . . . . 1,300·
Grand-Junction . . . . . . . . . . . . . 2,060"
South-Western . . . . . . . . . . . . . 2,350
Birmingham, Brighton. . . . . . . . 3,000-
Manchester, Leeds . . . . . . 3,600-
Great-Western . 4800

Bringt man mit diesen Ausgaben die der französischen-und
englischenEisenbahnen in Zusammenstellung,so ergibt sich, daß die-
unter den ersten drei Ueberschriftenbegriffenen sich nicht so hoch
belaufen. Die Gesetzgebungec. kostete in Belgien 450 Psd. St.,
sür Paris-Neuen 800 Pfd. St. pr. Meile. Die Erpropriazion-
für Belgien 2300 Pfd. St., für Paris-Rouen 2750 Pfd. St.,-
der Ober- und Unterbau in Belgien 10,600 Pfd. St., für Paris-
Rouen l7,000 Pfund Sterl. pr. Meile, die Bahnbetriebsmittel
in

Oxmelgien2450 Psd. St., für Paris-Nonen 2,400 Pfd. St.
pr. eile.

-1«Die stehende Eifenbahnkommission in
England.

Wenig bekannt ist, wie viel England jährlichzu zahlen hat,.
um dem sehr verehrlichen Herrn Strutt Und seinen Kollegen und--

Es ist die-
kleine Summe von 12,000 Pfd. Sterl. Diese vertheilt sich wie-
folgt: Gehalte.
Erster Rath . . .. . . 2000 Pfd. St.
ZweiterRath..........·.1500- -

Dritter Rath . . . . . . . . . . . 1000 - -

Sekretår . . . . . . . . . . . . 1500 - -

Chef des statistischenu. typographischenBureaus 800 - -

Registrator . . . . . . . . -. . . 340 - -

Schreiber fürs Parlament . . . . . .
300 - -.

Gehalt im statistischenBureau . . . 250 - -

Prioatsekreteir des Vorsitzenden . . . . . 150 - --

Erster Schreiber . . . . . . . . . . 200 - -

Zweiter Schreiber - . . . . . . . . . 90 - -

Dritter Schreiber . . . . . . . . . 78 - -

Vierter Schreiber . . . . . . . . . 78 - -

Ingenieur Bureau.
Erster Eisenbahninspektor . . . . . . . 600 - -

Zweiter Eisenbahninspektor . . . . . . . 400 »-
-

Zeichner und Schreiber . . . . . . . .
120 - -

Erpedient . . . . . . . . . .
90 - -

Hausmann . . . . . . . .
. 60 - -

«Zluslåufer. . . . . . . . . . . . 70 : -

Drei Boten å 70 Psd. S rl. . . . « :
· 210 - -

Man hält sich in En land über dieses bedeutendeHeer von

Staatsbeamten sehr stark a ,
ob Mit Recht Oder Unrecht, vermag

wollen wir hier ununtersu t lassen-
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